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Der Kampf um die Schönheit
Von Kurt Hiller

Es ist ein verschwindend geringer Teil der Jünglingslieberi-
den, der für die Masse der Jünglingsliebenden kämpft; für ihre
Anerkennung durch Gesetz und Gesellschaft. Dank erfahren diese
Kämpfer kaum; am wenigsten von den Betroffenen; eher: eine
zwischen Gleichgültigkeit und Haß flirrende Kälte. Aber sie kämpfen

ja auch nicht um des Dankes willen; sie kämpfen, weil ein
brennendes Recht durch ihr Herz fließt; sie müssen, müssen
das Menschenmögliche tun, die Wahrheit zu verbreiten, die
Gerechtigkeit durchzusetzen. Eine dämonische Kraft zwingt sie;
ob sie Lohn oder Undank, Verehrung oder Verachtung ernten,
kümmert sie nicht; und auch die Erkenntnis, daß unter dem Volk,
für das sie kämpfen, viel Pöbel wohnt, macht sie nicht mürbe.
Sie gehen ihren Weg, unbeirrt; nichts kann sie schrecken.

Nur hin und wieder, zwischen den Schlachten oder mitten
im Kampfgetümmel, durchflutet ihr Bewußtsein ein seltsam
erhellender Blitz. Da wird ihnen klar, magisch klar, daß Kampf
nicht der Sinn ist; daß verloren wäre, wer sich in ihm verlöre;
claß niemand unci am wenigsten der Kämpfer sich dazu
verdammen muß, ausgeschlossen zu sein vom Geleucht, vom Klang,
vom Duft, von der Landschaft seines Zieles, wohin nur dieser
eine Weg führt: Kampf.

Gewiß, das Paradies — um dessen Wiedereroberung für
alle Klassen und Spielarten es geht — breitet sich in unendlicher
Ferne: aber nicht die völlige Wüste ist es, was wir durchwandern.

Wir ziehen an Oasen vorbei, Unterbrechungen des Grauens,
an paradiesischen Bornen des Glücks. Das Gute, die Vernunft,
der Geist — das mögen nur Forderungen sein; Schönheit ist
mehr als Forderung, Schönheit ist manchmal Erfüllung. So
weit entfernt von aller Erdzeit es liegt, das Paradies: es liegt
doch eingestreut in die Wüste des Lebens, vorahnbar,
vorwegnehmbar dann und wann, für ein paar Tage, für Minuten.

Für diese Minuten, die köstlichen, himmlischen, paradiesischen

Minuten, wollen wir dankbar sein, dankbar wollen wir,
wenn wir können, die Schönheit festhalten; wollen verewigen,
was flüchtig ist.

So fühlt, so spricht, so handelt der Bildner, so der Dichter;
und gerade der Kämpfer sollte nicht Bildner, nicht Dichter sein
dürfen? Gerade ihm, der sicli müht, den Grund zu sagen für
eine Welt befreiter Schönheit, sollte verwehrt sein, sie im Kunstwerk

zu gestalten
Wo Kampf und Schönheit einander ausschließen, wählen

wir den Kampf; bleibt uns nur die Wahl, dann wollen wir lieber
Kämpfer als Künstler sein. Aber nicht immer, nicht überall sind
wir vor die Wahl gestellt. Wo wir die Schönheit anbeten dürfen,

knien wir nieder.
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